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ie hohen Schwerme
tailkonzentrationen in
Pilzen sind nicht nur
eine Folge der Um
weltverschmutzung
(Kkirschlamm, Müll

kompost, immissionen), sondern resul
tieren vor allem aus der Fihigkeit ge
wisser Pilze, mit Hilfe ihrer Myzelien
(Wurzelgeflechte) Schwermetalle aktiv
anzureichern. Diese Eigenschaft ist von
Art zu Art verschieden stark ausge
prgt.

Vier Pilzarten untersucht
Viele Pilzarten wurden in den vergange
nen 20Jahren auf ihre Gehalte an nahe
zu allen wichtigen Schwermetallen un
tersucht. Dabei sind vor allem Blei, Cad
mium und Quecksilber von toxikologi
scher Bedeutung.

Blei gehört zu den Elementen, die von
Pilzen nut schwach angereichert wer
den. Das bedeutet, hohe Bleikonzentra
tionen sind vor allem hei Pilzen aus
nochindustrialisierten Zonen zu erwar
ten. Da Blei besonders dutch Abgase in
die Umwelt gelangt, sollten Pilze vom
Rand dicht befahrenerAutobahnen und
Landstta(,en gemieden werden.

Andets sieht es bezüglich Cadmium
und Quecksilber aus, die beide von ge
wissen Pilzarten in zum Teil erhebli
chem Mal’e angeteichert werden (bis
300fach). Im Eau des Cadmiums sind es
im wesentlichen die gilbenden, das
hei[t die beim Anschneiden gelbbtun
lich anlaufenden Champignonarten, die
diese untührnliche Fi1iigkeit haben und
hiufig mehr als 50 ppm (parts per mii
lion) dieses Schwermetalls enthalten.
Die Cadmiumanreicherung kann aber
auch bei einigen anderen Pilzarten ganz
erheblich sein. So bettug hei dem
Gto[en Anis-Egerling tAgaricus macro
sporus) das Anteicherungsverhltnis
?ilz: Boden 292 1.

Nachdem in den fünfziger und sechziger Jahren in Japan mehrfach Erkran•
kungen durch den Verzehr schwermetaUverseuchten Fisches aufgetreten
waren, lösten entsprechende Lebensmitteluntersuchungen auch bel uns
in Mitteleuropa nicht selten besorgniserregende Schlagzeilen aus. Vor
allem in Pilzen fand man Schwermetallgehalte, die mit den von der Wèltge
sundheitsorganisation (WHO) festgelegten Toleranzwerten nicht mehr in
Einklang zu bringen waren. Nach dem ReaktorunfaU von Tschernobyl in
der ehemaligen Sowjetunion wurden dann auch Untersuchungen zur
Radioaktivitat von Speisepilzen durchgeführt.

tig noch nicht abzuschtzen. Einige bis
her hochgeschâtzte Champignonarten
können alierdings so viel von dieseni
stark giftigen Metail enthaiten, da( Vor
sicht geboten erscheint, solange über
die Aufnahrtie und die weiteren Stoif
wechselvorgnge der Cadmiumverbin
dungen keine gesicherten Erkenntnisse
vorliegen. Ahnliches gilt für Quecksil.
her. Auch hier sind es wieder die gilben
den Champignons, aber zustzIich viek
weitere Pilzarten (vor aliem Humus
und Streubewohner), die das Schwer

Der Steinpilz (oben), unser beliebteste
Speisepilz. Sein Pilzgeflecht befinde
sich in tieferen Bodenschichten, in de
nen die Radioaktivitt gennger ist. -

Anïs-Champignon (unten). Schwerme
talle können von den beim Anschnei
den qelbbrâunlich anlaufenden, ,,gil
benden” Champignonarten in erhebfl
chem MaBe angereichert werden. — Dh
Marone trechts), ebenfalis em beliebte
Speisepilz, der in manchen Gegenden
Deutschiands am strksten radioakti
belastet ist. Fotos Johnson

Pflze und Umweltbelastung

Die möglichen toxischen Auswirkun
gen bei wiederholtem Verzehr cadmi
umreicher Speisepilze sind gegenwr
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metali anreichern. Mykorrhizapilze und
andere Holzbewohner reichern nur re
lativ seiten Quecksilber an. Hohe
Quecksilbergehalte sind vor allem in
Gegenden mit traditionellem Getreide
anbau (quecksilbergebeiztes Saatgut)

zu erwarten. Metailisches Quecksilber
wird bis zu 98 Prozent mit dem Stuhi
ausgeschieden; es ist relativ ungefahr
lich. Für eine Quecksiibervergiftung ist
das Methylquecksilber entscheidend.
Beim Kochen werden nur etwa 70 Pro
zent des Methylquecksilbers inaktiviert.
Der Magen-Darm-Trakt nimmt dann die
restlichen 30 Prozent Methylquecksil
ber fast voilstandig auf; sie lagern sich
in Gehirn, Nieren, Leber, Knochen und

-Muskeln ab.

Als Resuftat bisher vorliegender Unter
suchungen solite der Pilzsammler fol
gende Ratschige befolgen:

• Pilze von belasteten Standorten (Stra
Ienrândern, Stadtzentren, Umgebung
von Bergwerken, Müliverbrennungsan
H9en usw.) soilten nicht verwendet

rden.

• Alizu hufige Pilzgerichte sind zu ver-
meiden.

• Pilzliebhaber, die öfter Pilze essen,
entfernen vor der Zubereitung bei eini
gen Pilzarten besser die besonders
schwermetallreichen Lamellen oder
Röhren funter anderem bei Champi
gnons, Steinpilzen, Perlpilzen) und mei
den gilbende Champignonarten. Nach
gelegentlichen Pilzmahlzeiten sind kei
ne Schwermetallvergiftungen zu be
fürchten.

Pilze und Radioaktivïtüt
Nach dem Reaktorunfail in Tschernobyl
im April 1986 wurde die Frage nach der
radioaktiven Belastung von Nahrungs
mitteln besonders akut, zumal sie von

en Massenmedien verstrkt in die
_.kussion gedrngt wurde. Für den
Verzehr von Pilzen sind detzeit vor al-
em Csium-137 und Cisium-134 be
deutsam. Für die radioaktive Delastung
kommt den Pilzen eine Indikatorfunk
tion unter den Lebensmittein zu. War
uut’i erade den Pilzen? Nach Angaben
des Instituts für Energie- und Umwelt
forschung Heidelberg sind es vor allem
drei Gründe:

• Pilze haben einen relativ holien Nâhr
stofdurchsatz. Sie reichern Metalle wie
Kalium und Cadmium besonders an;
Csium ist chemisch dem Kalium sehr
hnlich und wird an seiner Steile vom
Pilz aufgenom men.

• Das Pilzmyzel durchdringt viele Qua
dratmeter Boden und kann somit das
Csium aus seinem weiten Umkreis
aufnehmen und speichern.

• Saure Böden binden das Csium nut
schwach; es steht somit den (saurelie
benden) Pilzen zurVerfügung. Pilze von

Kiefernnadelböden haben deshaib bel
gleicher immissionssituation höhere
Radioaktivitat als soiche von LaubwI
dern oder Wiesen.
Untersuchungen aus der SFR erga
ben, daI Röhrlinge und Kremplinge
1986 eine Aktivitt an Câsium (Cs)-137
bis zu 33 Kilo-Becquerel pro Kiiogramm
(kBq/kg) Trockensubstanz aufwiesen;
das übertraf die Aktivitât von Obst und
Getreide um das 100- bis J000fache. Em
Vergleich der Cs-137-Konzentration in
Pilzen und Böden zeigt, da[ Röhriinge
und Kremplinge Cisium-137 auf das 10-
bis 80fache anreichern können.
Bei Röhrlingen (Butterpilz, RoffuRröhr
ling), Kremplingen und auch bei Lack
trichterlingen und Schleierlingen wur
de festgesteilt, dai Pilze das radioaktive
Câsium-137 ungefhr lOOmal mehr an
reichern können als das nichtradioakti
ve Cösium.

• Das eigentiiche Problem bringt die
Vergiftung des Bodens mit radioakti
vem Csium mit sich. Erst nach Aufnah
me über das Piizmyzel können sich die
se Isotope in den Fruchtkörpern anrel
chern. In der DDR wurden die höchsten
Câsium-Konzentrationen in den frühe
ren Bezirken KarI-Marx-Stadt (1986) und
Potsdam (1987) gemessen.
Die unterschiedliche Aufnahme von Ra
dionukliden durch verschiedene Pilzar
ten erklrt sich weitgehend aus ihrer
Ernahrungs- und Lebensweise.
Da insbesondere das Csium-137 noch
für einen lngeren Zeitraum in den obe
ren Bodenschichten verbleiben wird,
sind Pilzarten, deren Myzel sich dicht

unter der Oberflche befindet, beson
ders betroffen.

,Sonderstellung der Marone
1

Auffiiig sind die MeBergebnisse an
Maronen-Röhrlingen: In fast allen euro
pischen Lndern lag ihre Radioaktivi
tt weit über den Werten anderer Pilzar
ten. Der ebenfails zur Familie dér Röhr
linge gehörende Steinpilz, der [iaufig in
Unmifteibarer Nachbarschaft (‘on Ma-
tonen gefunden wird, zeigt dagegen
wesentlich geringere Radioaktivitts
konzentrationen. Das Myzel der Stem
pilze befindet sich in tieferen Boden
schichten, indenen die Radioaktivitt
geringer ist. Ubrigens wird der gröBte
Teil des radioaktiven Csiums dutch
Blanchieren (Abbrühen) beseitigt (Plat
zen der Zeilen, Austreten dès Zelisaftes
mit dem radioaktiven Csium, Weg
schütten des Kochwassers). Auch em
Kochen oder Schmoren dr Pilze in
stark gesalzenem Wasser bringt eine
,,Entseuchung” mit sich, well das Csi
um whrend des Kochens gegen die im

Vielleicht noch em Wort an die iIzbera
ter. Nach unserer Ansicht bilden die er
höhten Radioaktivittswerte einiger
Piizarten gegenwrtig kein gesundheit
liches Risiko. Piize werden ja im alige
meinen nicht kiioweise verzehrt; daher
sind einschrnkende Anordnungen
nicht notwendig. Trotzdem soilte man
die Sammier darauf hinweisen, dat
manche Pilzarten eine erhöhte Radioak
tivitt aufweisen und daI3 sie den stn
digen GenuB gröBerer Mengen dieser
Arten vermelden soilten.

Dr. VolkbertKell
Universitt Rostock,

Fachbereich Biologie

Die radioaktive Kontamination von Pil
zen kann erfoigen:
• durch Aufnahme von radioaktivem

Regenwasser bèziehungsweie Tau ih
die Fruchtkörper;
• durch Aufnahme radioaktiver Ëie
mente aus dem Boden oder dem Nâhr
substrat in das Pilzmyzel und Einlage
tung in die Fruchtkörper.

Wasèt gelöth Natriumioneh ausge
!taUschtwird. Ëin italensches Forscher

team fand voreinigen Monaten, daB
helm Kochen von radioaktiv belasteten
Teigwaren in zehnprozentigem Salz
wasser das Csium zu 93 bis 96 Prozent
ausgespült wurde.
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